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Der Karlsruher

Stadt⸗ an Landbote
Inſerat für Nicht

abonnenten : 2ꝛkr fur
den Raum der Zeilt
Abonnenten d. Bta .
tes hingegen zahle
uar 1 Er„

Nr . 71 . 25

Nr . 14,636 .

September 1843 .

Die Ortsvorgeſetzten werden hiermit benachrichtigt , daß der Großh . Landphiſicus

Medicinal - Rath Dr . Buchegger ſeine bisherige Wohnung verlaſſen und in Nro . 21 der Adler

ſtraße ( neben dem dieſſeitigen Amthaus ) eingezogen iſt .

Karlsruhe , den 22 . Auguſt 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .

Brauer .

Nachricht an Pferdebeſitzer in den Landorten , das Beſchlagen an der Thier —

arzneiſchule dahier betreffend

Das hohe Miniſterium des Innern hat nach Erlaß vom 16. Auguſt dieſes Jahres Nro . 8945

der Thierarzneiſchule dahier geſtattet , Pferde aus der Stadt und vom Lande , welche ihr anvertraut
werden , zu dem ſonſt uͤblichen Preis beſchlagen zu laſſen , was hiemit zur Kenntniß der Pferdebe
ſitzer gebracht wird .

Karlsruhe , den 21 . Anguſt 1843 .

Die Direktion der Thierarzueiſchule .
Aüfel .

Nr. 15,092 . Geſtern Abend halb fuͤnf Uhr

wurden dem hieſigen Privatlehrer Noͤrpel die

unten beſchriebenen Kleider , waͤhrend derſelbe in

der Alb zwiſchen Beiertheim und Ruͤppurr ba —

dete , entwendet . Verdacht des Diebſtahls faͤllt

auf die unten beſchriebene Perſon .
Die Buͤrgermeiſter des dieſſeitigen Bezirks

werden hiervon zur ſchleunigen Nachforſchung
und Anzeige des Reſultats

benachrittigt .

Karlsruhe , den 23. Auguſt 1843

Groſtherzogl . Land - Amt .

v. Fiſcher

nach drei Tagen ,

Beſchreibung
der entwendeten Kleidungsſtuͤcke .

1 ) Ein Ueberrock von ſchwarzgruͤnem Tuch mit

zwei Reihen gepreßten Hornkoͤpfen , oben
mit in ' s Viereck verſchlungenen Baͤndern , mit

zwei innern Bruſttaſchen an denen der Cana —

faß oben ſaumaͤhnlich umgeſchlagen iſt , das

Futter iſt von graublauem Canafaß , die Ar —

beit einfach , die Achſeln ohne Falten , Werth

26 fl .
Ein Paar Beinkleider von ſchwarzem Tuch

mit Hoſentraͤger von Elaſtig , in der Taſche

ein Zimmerſchluͤſſel , Werth . . . 7 fl .

3 ) Eine braunſeidene Weſte mit hellen Bluͤmlein

und uͤberſponnenen Knoͤpfen ; in der Taſche

ein Federmeſſer und ein kennlicher Groſchen ,

Werth 8 4 fl

4 ) Ein Paar Stiefel , geſtuͤckelt , die Abſaͤtze mit

Naͤgel , die Sohlen auf der einen Seite eben

falls mit Naͤgel , Werth : (aefl .

5 ) Ein Paar baumwollene Socken mit dem Zei —

chen A. N. , Werth 24 kr.

Veſchreibung
der in Verdacht ſtehenden Perſon
Dieſelbe iſt ' ein Purſche etwa 5/ Fuß

24 Jahre alt , geht etwas ſchwerfaͤllig und ge

bogen , hat ein rundes braͤunliches Geſicht , roth

braüner , ſtarker Schnurrbart , trug eine dunkel

blaue Tuchkappe mit einem rothen Streifen , ei —

nen dunkelblauen Ueberrock , und ſchwarze zer⸗

riſſene Beinkleider .

Nr . 14,569 . ( Schulden - ⸗Liquidation . )
Zur Schulden - Liquidation des nach Amerika

auswandernden Gottlieb Ritz von Linkenheim

haben wir Tagfahrt auf

Montag den 11 . Sept . Früh 8 Uhr

anberaumt , und laden hierzu ſeine ſaͤmmtlichen

Glaͤubiger mit dem Anfuͤgen vor , daß die Aus⸗

bleibenden den Wegzug des gedachten Gottlieb

Ritz ohne Beruͤckſichtigung ihrer etwaigen For —
derungen zu gewaͤrtigen haben .

Karlsruhe , den 19 . Auguſt 1843 .

Großherzogl . Land⸗Amt
Brauer .



Geſchäftslocal

Eck der Langen⸗
verlaſſen und meinen neuen Laden

bezogen und bereits eröffnet habe .

indem ich mir das bisher ſo vielſeitig zu

ſo reell als aufmerkſam bedienen werde .

( Lehrling - Geſuch . ) In einer Spezereis ,
Cigarren - und Cabak - Handlung wird ein junger

Menſch , welcher die noͤthigen Vorkenntniſſe hat ,

in die Lehre geſucht . — Naͤheres auf dem Komptoir

dieſes Blattes .

Wohnungs⸗Veränderung .
Da ich mein bisheriges Logis verlaſſen und

nun Erbprinzenſtraße Nr . 10 wohne , empfehle ich

mich bei dieſer Gelegenheit einem hieſigen und

auswaͤrtigen hohen Adel und verehrungswuͤrdi⸗

gen Publikum in allen in mein Fach einſchla⸗

genden Arbeiten , als : Zimmermalen , Anſtreichen

in Oel⸗ , Leim⸗ und Waſſerfarben , Schilder⸗
ſchreiben jeder beliebigen Art und bitte ich bei

Vorkommen um geneigten Zuſpruch .

Privat⸗Anzeigen .

Local⸗Veränderung .
Ich erlaube mir hiermit die ergebenſte Anzeige ,

und Krenzſtraße Nro . 10

Bei dieſer Gelegenheit empfehle ich mein

Theil gewordene Vertrauen auch für die Folge

erbitte , gebe ich die Verſicherung , daß ich auch ferner meine reſp .

Ritterſtraße

W . Wolf ,
Bimmermaler & Anſtreicher .

Zur Unterhaltung und Delehrung .

Der Unverſöhnliche .

( Fortſetzung von Seite 280 . )

Das Denkmal war aufgeſtellt ; aber fortwaͤh⸗

rend fuͤhrten die Gatten das fruͤhere Stillleben ,

jetzt ihnen um ſo werthvoller , weil ſie ohne Be⸗

ſorgniß nur ſich ſelbſt leben konnten .

Da bat eines Tages Waldemar die holde Le⸗

bensgefaͤhrtin : ihm einen Wunſch zu gewaͤhren.

Lächelnd bewilligte ſie ihn im Voraus .

daß ich nunmehr mein ſeitheriges

Ritterſtraße Nro . 14

auf ' s beſte aſſortirtes Waarenlager und

Abnehmer ſtets eben

—4

Mayer Seeligmann ,
Nr . 14 . neben dem Gaſthaus zum Erbprinzen

( Kapital aus zuleihen . ) Gegen doppelte

Verſicherung in Liegenſchaften liegen 450 fl . zum

Aus leihen parat , Nr . 30 der neuen Hir ſchſtraße

in Karlsruhe , zweite Etage Zinsfuß 4½ Pro

zent

briſche Minera - Waſſer .

Folgende Mineralwaſſer ſind in friſcher Fuͤllung bei mir

eingetroffen :
Selterſer Rippoldsauer
Emſer ( Krähnchen ) ditto ( Schwefelnatron )

Fachinger
Freyersbacher ( Schwefel

Geilnauer
Griesbacher

Schwalbacher ( Stahl Kannſtatter ( Sulzerrain )

Pilnaer bitter Petersthaler ( Sophien und

Saidſchitzer Petersquelle )

Kißinger ( Raggozi ) Rothenfelſer ( Eliſabelhen

Marienbader ( Kreuzbrunnen ) quelle)
Heilbronner ( Adelheitsquelle ) Pyrmonter und

Langenbruͤcker ( Schwefel ) Ludwigsbrunner .

welche ich hiermit beſtens empfehle und beifuͤge, das ich

Verpackungskoſten für Aus waͤrtige auf ' s billigſte berechne .

Jakob Ammon .

Waldemar erwiederte ſcherzend : er fuͤrchte doch,

daß ſie Anſtand nehmen duͤrfte, ſeinem Wunſche

zu genuͤgen , wenn ſie ihn erſt kennen wuͤrde .

„ Dir kann ich nichts abſchlagen “ — war Ethe —

lindens Antwort , undrecht freundlich bat ſie um

naͤhere Erklaͤrung .

Waldemar theilte ihr hierauf mit , daß der

Graf Friedburg , einer ſeiner aͤlteſten Freunde ,

ſich in fruͤherer Zeit mit ihm entzweit habe . Beide

glaubten gleiche Schuld an dem Zwiſte zu haben ,

und jetzt , wo der Graf ſich in Bruͤſſel aufhalte ,

ſei er Willens , einen Maskenball zu geben , und



habe ihn , Ethelinden und auch die Kinder dazu
eingeladen . Unmoͤglich koͤnne er es ihm abſchla —

gen , ohne den Verdacht der Unverſoͤhnlichkeit auf

ſich zu laden . „ Ich weiß recht gut , liebe Ethe —

linde, “ — ſo ſchloß Waldemar , „ daß Du ſo

geraͤuſchvollen Feſten Dich gern entzieht ; aber

die Verhaͤltniſſe heiſchen dieſes kleine Opfer . “

Ethelinde willigte nur ungern ein . Ein Mas⸗

kenball duͤnkte ſie ſchauderhaft . Sie erbebte ſchon

bei dem Gedanken , auf einem ſolchen zu erſchei —
nen . Minna ' s bleiche Geſtalt ſtand abmahnend

vor ihr . Doch mochte ſie dem Wunſche des
Gatten nicht widerſtreben .

Der feſtliche Abend erſchien . Ethelinde ſtieg
mit dem Gatten und den beiden aͤlteſten Kindern

( fuͤr die Kinder war in einem beſondern
Saale cin Ball arrangiert ) — in den Wagen ;
aber zitternd . Wunderbare Gefuͤhle bewegten
ſie. Sie war als einfache Hirtin gekleidet , ihr
Gatte erſchien in einem blauem Domino .

„ Wo wohnt der Graf ? ⸗ fragte Ethelinde

unterwegs .

„ Wi : fahren nicht zu ihm ſelbſt⸗ war Wal⸗
demar ' s Antwort — » er gibt den Ball in einem
oͤffentlichen Hauſe .

„ In welchem ? ⸗ ſchrie Ethelinde , und die

Vergangenheit trat graͤßlich ihr vor Augen —
Waldemar nannte die Straße , und fuͤgte hin —

zu, daß ein herrlicher Portikus in das Gebaͤude

fuͤhre .

Ethelinde beruhigte ſich ; die Straße hatte ei

nen andern Namen , und bei dem Gebaͤude , das

die graͤßlichſten Erinnerungen in ihr geweckt ha —

ben wuͤrde , bͤfand ſich kein Saͤulengang .
Der Ball begann . Ethelinde unterhielt ſich

faſt nur mit dem Gatten und der Graͤfin , deren

Liebenswuͤrdigkeit alle Anweſenden entzuͤckte.
Die im Saale herrſchende Hitze bewog Ethe —

linden , nach einem andern zu gehen , in welchem

Spieltiſche ſtanden . Sie ſetzte ſich unweit einer

Thuͤre nieder , die offen war , und wo ſie der er
wüuͤnſchten Kuͤhle genoß . Eine Zeit lang ſaäß ſie

mit einem leichten Anflug von Schwermuth hier ;
ihre Augen ſchweiften abſichtslos umher . Da

fielen ſie ploͤtzlich durch die Thuͤr, in deren Naͤhe

ſie ſaß , und — wer vermag ihr Entſetzen zu

ſchildern , als ſie gewahrte , daß dieſe Thuͤre auf
einen duͤſtern Corridor fuͤhrte , den ſie alsbald

fuͤr den erkannte , in welchem Geraldi die un —

gluͤckliche Minna gemordet hatte . Sie zitterte
am ganzen Koͤrper und wollte ſich erheben , um

den traurigen Ort zu fliehen ; aber ihre Fuͤße
verſagten ihr den Dienſt —ſie konnte nicht von

der Stelle , eine magiſche Kraft ſchien ſie an den

Ungluͤcksort mit ehernen Banden zu feſſeln . Sie

war wirklich in demſelben Saale , in welchem

die erſten Funken des Haſſes in Geraldi ' s ver⸗

dorbenes Gemuͤth gefallen waren .

Der Zufall fuͤhrte Waldemar in den Saal .
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Er ſah Ethelinden bleich , und mit irren Blicken

da ſitzen und eilte auf ſie zu .
„ Minna ! “ — rief ſie aus und deutete nach

dem Ausgange „ Minna ! “ Mehr vermochte

ſie nicht zu ſprechen .
„ Da iſt ſie⸗ fuhr ſie nach einer Pauſe

fort — „ da iſt ſie . Sehen ſie die Mauer nicht

noch mit ihrem Blute gefaͤrbt ? O retten Sie

mich ! fuͤhren Sie mich aus dieſem ſchrecklichen

Hauſe fort ! “

Waldemar verſtand ſie anfaͤnglich nicht ganz ;
aber ſie gab mit zitternder Stimme einige naͤhere
Erlaͤuterungen und er beſchloß , ſie auf der Stelle

nach Hauſe zu bringen . Er bat ſie , ruhig zu

ſeyn , und ging nach dem Wagen , und um die

Kinder zu holen . Er ſchlug den Weg durch den

Corridor ein , weil dieſer ihn naͤher duͤnkte als

der nach dem Portikus . Ethelinde ſah ihm mit

irren Blicken nach , wie in der duͤſtern Halle der

blaue Domino verſchwand . „ Gewiß ! gewiß ! “
—ſprach ſie mit Thraͤnen , erhalte ich hier

den Todesſtoß . “
Wie wuͤrde der Ungluͤcklichen Eutſetzen geſtie

gen ſeyn , wenn de gewußt haͤtte , daß es Ger —

raldi , den man in London gerichtet glaubte , nicht

nur noch am Leben war , ſonderu , daß er ſich

in Bruͤſſel und ſogar mit ihr in einem Saale

befand !

Recht gut beurtheilte ſie das menſchliche Herz ,
als ſie befuͤrchtete : eine fuͤnfzehnjaͤhrige Einker —

kerung ſei nicht dazu geeignet , den alten Haß
zu ſuͤhnen . In der Einſamkeit ſeines Kerkers

lebte Geraldi nur fuͤr ſeine Rache und ſann nur

auf Mittel , ſeinem Haſſe zu genuͤgen . . Um ſei

nen Entſchluß ſo zeitig als moͤglich ausfuͤhren

zu koͤnnen , betrug er ſich in der fuͤnfzehnjaͤhrigen
Haft untadelhaft , um nur mit den letzten fuͤnf

Jahren verſchont zu bleiben .

Im vierzehnten Jahre war Geraldi ſtolz , eitel

und auf ſeine perſoͤnlichen Vorzuͤge nicht ohne

Grund eingebildet . Er war groß , huͤbſch gebaut
und ſeine Zuͤge waren regelmaͤßig . Sein dunk er

Urſprung ſtand ihm allein im Wege , ſich zu er

heben , und durch eine Verbindung mit einer an

geſehenen Familie ſchmeichelte er ſich , ihn ver⸗

geſſen zu machen . Ethelindens Reize entzuͤckten
ihn ; aber es war weniger Liebe , als Ehrgeiz ,
was ihn zu ihr zog . Er ſah , daß er ihr nicht

gefiel , und maß ihr geringſchaͤtzendes Benehmen

dem Hochmuth zu. Daher dieſer unverſoͤhnliche

Haß gegen ſie , die er als eine Perſon betrach —

tete , welche ſeine Plaͤne ſcheitern gemacht hatte .

Ihr buͤrdete er auch den Tod Minna ' s auf ; denn

dieſe hatte ihn ja nicht beleidigt ; ſie erſchien ihm

als deren Moͤrderin , und hierin beſtaͤrkte ihn auch

einer ſeiner Mitgefangenen — der Sohn der un —

gluͤcklichen Sternheim .

Nachdem dieſer das ganze Vermoͤgen ſeiner

Mutter auf dem Wege der regelloſeſten Lebens —

weiſe vergeudet hatte , ward er Schulden halber



verhaftet . Der Zufall brachte ihn mit dem Moͤr

der in Einem Gefaͤngniſſe zuſammen . Aber ſelt

ſam genug floh er Geraldi nicht , ſondern ſuchte

vielmehr , ſich ihm zu naͤhern , und ſo ſchloß der

Elende ſich immer feſter an ihn . Er verzieh ihm

den ungluͤcklichen Mord , nie aber Ethelinden , daß

ſie die Urſache deſſelben geweſen war .

Geraldi konnte ſich nicht enthalten , einen Men —

ſchen zu verachten , welcher gegen den Moͤrder

ſeiner Schweſter und den Urheber der Geiſtes —

zerruͤttung ſeiner Mutter ſo traulich ſich betrug ;

indeß war der Elende ihm werth , weil er ſeinen

Häß gegen Et helinden naͤhrte .

Als die Zeit ihrer Gefangenſchaft verfloſſen

war , begaben ſich Beide nach Deutſchland und

nothgedrun gen ſchloſſen ſie ſich hier einer Raͤuber

bande an , welche in den boͤhmiſchen Waͤldern und

auf dem Harze ihr Weſen trieb . So kamen ſie

auch in die Gegend von Regensburg , wo Wal⸗

demar wohnte . Beide waren gut beritten , und

wenn Geraldi zur Ausfuͤhrung des Racheplans

ſich anſchickte , ſo nahm er immer das beſte Pferd

aus dem Stalle , wodurch ſein ſchnelles Verſchwin —

den begreiflich wird . Mit Joſeph Celarno , ſei⸗
nem Vetter , wurde er bei einem Gefecht mit ge —

gen ſie ansgefandten Soldaten gefangen genom

men und nach Altenburg gebracht . Sternheim

fand bei dieſer Gelegenheit den Tod . Als ſi

in Freiheit geſetzt worden ware begaben
ſie

ſich nach England , wo ſie , wi Deu itſchland ,

von Raͤubereien lebten ; indeß gab Geraldi die

Ausfuͤhrung ſeines alten Lieblingsplanes keines —

wegs auf . Celarno wurde eines Tages wegen

eines Mordes ergriffen , bei welchem Geraldi mit

intereſſirt war , und man fuͤhrte Beide nach New

gate . Geraldi wußte , daßen keine Beweiſe

gegen ihn in Haͤnden hatte , und konnte deßhalb

—
— ſein ; aber Celarno bereitete ſich ſchon auf

ein Ende vor . Sie waren in London voͤllig

We deßkhalb beſchloſſen ſie, bei der Ein

leitung des Prozeſſes ihre Namen zu vert auſchen ,

und ſo geſchah es , daß Celarno in Geraldi ' s

Namen gerichtet und dieſer als Celarno in Frei —

heit geſetzt wurde . So ward auch Meynell ge —

taͤuſcht , der doch etwas zu fern vom Schaffot
um die Zuͤge des Verbrechers genau unter⸗

zu köͤnnen . Auch mochte ihn das Ita

lieniſche was in Beider Geſichtszuͤgen

vorherrſchend wa

Als Geraldi frei war , ſchiffte er ſich

wick nach Oſtende ein las hier in einem oͤf

tand ,

ſcheiden

n H ar

und

fentlichen Blatte , daß Waldemar ſich mit ſeiner

Familie in Bruͤſſel niederlaſſen werde .

Sogleich begab er ſich hierher , brauchte aberAbe

die Vorſicht , ſich durch eine Peruͤcke zu verſtellen ,

un⸗

oͤffentlichen
zu faͤrben , um ſich

denn in den
auch die Augenbrauen
kenntlich zu machen ;

Altenburger Gefaͤngniſſe , ſein Signalement er

ſchienen .
Da hoͤrte er endlich von Waldemars Ankunft

in Bruͤſſel und ſpaͤter davon ſprechen , daß er

mit ſeiner Familie an dem Maskenball Theil

nehmen werde . Wie hob ihm der Gedanke die

Bruſt : Ethelinden in dem Hauſe niederſtoßen zu

koͤnnen , in welchem ſie ſeine Haͤnde mit dem Blute

einer Unſchuldigen beſudelt hatte . „ Hier “ — rief

er liſtig aus „ hier muͤſſen Minna und ihre

Mutter geraͤcht werden !

Seltſamer Zwieſpalt von
dieſem leidenſchaftlichen

Roheit und einz lnen

Blitzen von Gefuͤhl in

Menſchen ! An dem Tage , an welchem er dieſen

Plan entwarf , ging er nach der Cathedralkirche ,

wo ſeine Mutter beigeſetzt war , ſchmuͤckte ihr

Grab mit Blumen und benetzte es mit Thraͤnen!

Als ſie noch lebte , welche Plaͤne entwarf er da —

mals fuͤr die Zukunft ! Und was war aus ihm

geworden !
Als er durch die hohen Bogengaͤnge der Ki irche

1t8
wandelte , erbebte er beim Anblick des Monuments ,

welches Waldemar der alten Sternheim und ihrer

Tochter hatte ſetzen laſſen . Aufmerkſam las er

die ruͤhrende Inſchrift .
„ Ihr ſollt geraͤcht werden ! “ — rief er aus

Ihr ſollt blutig geraͤcht w erden ! , Dann legte

er einige Blumen auf das Denkmal , die er fuͤr

ſeine Mutter mitgebracht hatte und tfernte

ſich ſodann .
Schluß folgt

Verſchie denes .

der Menſch ſtirbt auf eine andere Weiſe .
Je

Der Muſikant —pfeift auf dem letzten Loche. Die ?

ſcherin hat ausgerungen , Der Kutſcher und der Poſtil —

lon — ſind abgefahren A4 Todtengraͤber ſinkt in die

Gruk Der Muͤde zt fich zur Ruhe . Dem Zabr

thut kein Zahn Wih wehe. Der Jude —

Ab ms
Aachhe

Der Schnitter — beißt ins C Der

Un liche zucht den letzten * er ar Der S

— einen Sprung ins Jenſei Der Schw

tzer —wird ein ſtiller Mann . De er Gloͤckne hat aus

gelitten . Der Schlaͤfrige — ſch die Augen. Der Wan

derer — geht zur Heimath ein. Dem er ſchneiden

die Parzen den Lebensfaden ab. Der Thuͤrſteher bat
es uͤberſtanden . Der Neugierige — ſieht ſich in jener Wel

Der R ſti macht eine Reiſe in ein unbekam
5 1d. Dem Uhrmacher — iſt ſeir Uhr ab

Der Kaufmann und der Gaſtwir chließen
nung ab. Der 7 iffer zahlt ſein 85De Laͤufer

— ſe t kein Bein mehr vor das an

Schuͤler — thut den 9 Nund nicht mehr auf . Dem
hat der

Kleine Kindlein — werden Aoter
iſt der Athem ausgegangeh Die Dienſtboten

Herr zu ſich genommen .
die Engel verſetzt . Die Liebenden — ſchließt Freund
in ſeine Der Trinker — hat dasletzte Glas ge

trunken . Der Zeitungsſchreiber — ſchickt unns Verichte von

Jenſeits . Der Hoͤfliche — ſagt dur Welt Valet. Dem Nacht

waͤchter hat ſein letztes Stündlein geſchlagen . Dem La⸗

ternenanzuͤnder — hat der Tod das Licht ausgeblaſen . Der

Blaͤttern war , nach ſeinem

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des 2

Entweichen aus dem Saäufer —liegt in den letzten Zuͤgen.

lrtiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch K Rupp in Karlsruhe
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